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MalereiTräumevom trautenHeim

So sehen heute wohl Orte aus, an denen die Sehn-
sucht nach Vertrautheit sich mit derjenigen nach
Fremde verbindet: Ein Wohnwagen steht an einem
Strand. Hier ist man weg von Arbeit und Haus und via
Satellitenschüssel doch jederzeit mit der ganzenWelt
verbunden. Was hinter den Jalousien vor sich geht,
wissen wir nicht. Dass es nicht das reine Glück ist,
nehmen wir hin. Der blaue Himmel schwebt über der
bünzlig akkuraten Bleibe wie ein Damoklesschwert.
Ingmar Alge kennt die Träume vom trauten Heim seit
Kindertagen: Er ist in einer Vorarlberger Baufirma
gross geworden. Und er hat sie von Anfang an zum
Gegenstand seiner Malerei gemacht. Penibel sind die
Bausparerhäuschen im vorarlbergischen Dornbirn auf
seinen Bildern von jeder menschlichen Zutat
gereinigt, bis sie Chiffren der Unbehaustheit wurden.

Schnell kamen die Ikonen der Befreiungsphantasien
hinzu: Wohnwagen, Strände, Strassen und Flughäfen,
die wir nutzen, um gesichert auf Abenteuer zu gehen.
Seit geraumer Zeit malt der 1971 in Höchst geborene
Künstler auch, wie Migranten in die Pseudoidylle
eindringen. Er tut das mit derselben sachlichen
Unterkühlung, die seine Malerei insgesamt bestimmt.
Wer die erste umfangreiche Monografie über den
Maler durchblättert, sieht: Da ist ein wenig Alex Katz,
eine deutliche Nähe zum Generationskollegen Tim
Eitel und doch eine ganz eigene Fremdheit in der
Welt, wie man sie wohl nur in Vorarlberg kennt.
Gerhard Mack
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VonThomas Feitknecht

Seit 35 Jahren hält Günter Kunert seine
Erinnerungen, Träume und Gedanken
fest, schneidet aus Zeitungen bemer-
kenswerte oder verstörende Meldungen
aus, die er als «Reflexionsgegenstand»
benutzt. Er nennt diese Aufzeichnungen
sein «Big Book» und beruft sich dabei
gerne auf «Inspiratoren» wie Michel de
Montaigne, Friedrich Hebbel und Franz
Kafka. Als erster Band wurde «Die Bot-
schaft des Hotelzimmers an den Gast»
zu Kunerts 75. Geburtstag im Jahre 2004
veröffentlicht. Jetzt erscheint, wieder-
um von Hubert Witt herausgegeben, ein
zweiter Band mit dem Titel «Tröstliche

Katastrophen», der die Aufzeichnungen
von 1999 bis 2011 enthält.

Im Gegensatz zum ersten Band, der
nach Themen geordnet war und da-
durch schubladisierend und einengend
wirkte, ist der zweite Band chronolo-
gisch angelegt und lässt den Gedanken
freien Lauf. Die Aufzeichnungen gleiten
fast unmerklich ineinander über: Be-
trachtungen über Häuser und über die
moderne Architektur werden von Kind-
heits-Erinnerungen an den Zirkus abge-
löst, ihnen folgen Überlegungen zum
Heldenkult im Krieg, zur überborden-
den Technik und zur Vergänglichkeit
und schliesslich zum Gegensatz zwi-
schen Altem und Neuem. Eine Konstan-
te ist die Zivilisationskritik. Immer wie-
der ist von der «Barbarei» der Gegen-
wart die Rede, vom Wachstumswahn,
vom Verlust der seelischen und trans-
zendentalen Bindungen, von der alltäg-
lichen Gewalt, vom Terror extremisti-

scher Gruppen, von der Verflachung der
Medien.

«Erinnerung an einen Planeten» hiess
der erste Gedichtband, den Kunert 1963
im Westen publizierte. Der Autor lebte
damals noch in Ostberlin, wo er anfäng-
lich vom Kulturbund-Präsidenten Jo-
hannes R. Becher gefördert worden war.
Auch an diese Zeit denkt Kunert in den
«Tröstlichen Katastrophen» zurück. Als
Reaktion auf die Ausbürgerung seines
KollegenWolf Biermann verliess er 1979
die DDR und lebt heute in einem klei-
nen Dorf in Schleswig-Holstein mit 76
Einwohnern. Wenn er zuweilen – in An-
spielung auf seinen Wohnort – die
männliche «Kassandra von Kaisborstel»
genannt wird, so lässt sich seine Verkün-
dung des drohenden Unheils bis auf den
Gedichtband «Erinnerung an einen Pla-
neten» zurückverfolgen. Denn bereits
dort finden sich Visionen vom Unter-
gang dieses Planeten. In den jüngsten
Aufzeichnungen wird Kunert unmiss-
verständlich: «Man wirft mir stets vor,
ich sei zu pessimistisch, aber man kann
nicht pessimistisch genug sein, sobald
man bereit ist, Lehren aus der Geschich-
te zu ziehen.»

Kunerts Buch «Tröstliche Katastro-
phen» ist ein Buch der Abschiede – auch
von seiner FrauMarianne. Als Gefährtin
der vergangenen fünf Jahrzehnte ist sie
stets präsent in den Aufzeichnungen der
Erlebnisse und Träume. Ihr, «derMitrei-
senden meines Lebens», «der liebens-
werten Zensorin», hat Kunert seine frü-
heren Bücher gewidmet: «Immer wie-
der deswegen / Und immer noch /
Darum». Unvermittelt notiert er nun im
Sommer 2007: «Nüchtern herausgesagt:
Marianne ist mit schwerer Demenz ins
Heim gebracht worden.»

Wenn Kunert in den folgenden Wo-
chen seine Frau besucht, gibt es keine
Verständigung mehr zwischen den bei-
den: «Von dem Menschen, den ich ja
lange kannte oder gekannt zu haben
glaubte, sind kaum noch Reste vorhan-
den.» Marianne erinnert sich an nichts
mehr, auch nicht an die Katzen, die doch
«ihr ein und alles gewesen sind». Zur
eigenen Verwunderung registriert Ku-
nert schon kurze Zeit nach der Tren-
nung von Marianne eine Veränderung
auch bei sich selber: «Das Zusammenle-
ben mit E., als wäre dieser Zustand von
jeher so gewesen, eine erstaunliche
Selbstverständlichkeit, mit der ich kaum
gerechnet hatte. Gleichklang.» Und das
neue Buch enthält die Widmung: «Für
Erika, die Lebensreiche».

Bei diesen intimen Stellen kommt das
Widersprüchliche der menschlichen
Existenz, das Kunert im Titel seines Bu-
ches benennt, am besten zum Ausdruck.
Sie zeigen die Sensibilität des Dichters,
die manchmal unter dem Poltern gegen
die globale «Barbarei» verloren zu
gehen droht. Wenn Kunert über seine
eigenen «Tröstlichen Katastrophen»
schreibt, erweist sich der 84-Jährige als
Meister des wachen Denkens und der
knappen, treffenden Sprache, die ihn
seit je ausgezeichnet haben. l
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